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INSERAT

Kritiker meckern: Noch nie ist man als
Schweizer Volleyballerin so einfach zu ei-
nem Stammplatz in der höchsten Liga ge-
kommen wie jetzt. Schuld daran ist die so-
genannte LAS-Regelung, die vorsieht, dass
in der Nationalliga A stets zwei Spielerin-
nen auf dem Platz stehen müssen, die ihre
sportliche Ausbildung vorwiegend in der
Schweiz durchlaufen haben (LAS = «Lokal
ausgebildete Spieler»). Nach einer länge-
ren Phase als blosses «Gentlemen’s Agree-
ment» unter den Vereinen und einem ju-
ristischen Tauziehen um die Anwendbar-
keit ist die am Wochenende beginnende
neue NLA-Spielzeit die zweite Saison in
Folge, in der diese Inländerinnenregelung
zwingend angewendet werden muss.

Sehr zum Missfallen von Timo Lippu-
ner: Der 35-jährige Solothurner ist nicht
nur erfolgreicher Cheftrainer des Basel-
bieter Spitzenvereins Sm’Aesch Pfeffin-
gen, sondern gleichzeitig auch Schweizer
Nationaltrainer. «Ich weiss von Fällen in
der Nationalliga A, in denen Schweizer
Spielerinnen das Doppelte ihrer Mitspiele-

rinnen verdienen oder mit nur zwei Wo-
chentrainings trotzdem einen Stammplatz
bekommen», berichtet Lippuner empört.
Der Grund für solche Auswüchse ist ein-
deutig: Der Markt für geeignete Schweizer
Volleyballerinnen ist extrem klein, und
der Bedarf nach diesen Spielerinnen we-
gen LAS so gross, dass in manchen Verei-
nen die Schweizerinnen knallhart ihre Be-
dingungen diktieren können.

16-Jährige als Lückenfüller
Lippuner stellt folgende Milchbüchlein-

Rechnung auf: Damit der Inländervorrang
wie gewünscht funktioniert, müssten die
zehn NLA-Vereine auf einen Pool von etwa
40 Schweizerinnen zurückgreifen kön-
nen. «Als Nationaltrainer kann ich aber im
Idealfall unter 14 Spielerinnen auswählen,
die das nötige Niveau mitbringen.» Unter
diesen Umständen werden mancherorts
bereits 16-Jährige in die Elitekader aufge-
nommen, um die Inländerinnen-Quote zu
erfüllen. Im Schweizer Nationalteam, das
mitten in der Qualifikation für die Europa-
meisterschaft 2017 steckt, beträgt das
Durchschnittsalter gerade mal 19 Jahre.

Natürlich steckt hinter der LAS-Rege-
lung eine hehre Absicht. Schweizer Vol-
ley-Talente sollen nicht im eigenen Land
von der Übermacht verhältnismässig kos-
tengünstig erhältlicher und fertig ausgebil-
deter Ausländerinnen erdrückt werden.
Anders als sein eigener Trainer verteidigt
darum Sm’Aesch-Präsident und Mäzen
Werner Schmid die Regelung: Der Reina-
cher Garagist hat in seiner Vereinsführung
stets den Wert der eigenen Nachwuchsar-
beit, die Talentförderung sowie die regio-
nale Verankerung betont und verweist
stolz auf den Umstand, dass Sm’Aesch
nicht nur immer wieder eigene Talente
vorbringt, sondern auch mit Captain Lau-
ra Künzler, Maja Storck, Madlaina Matter,
Thays Deprati und Samira Sulser aktuell
gleich fünf Nationalspielerinnen stellt.

Schmid weiss aber genau so gut, dass
das Hauptproblem darin liegt, «auf dem
Transfermarkt überhaupt genügend
Schweizerinnen zu finden, die in der Nati-
onalliga A spielen wollen». Denn hierbei
geht Sm’Aesch keine Kompromisse ein:
Wer im Birstal im Elitekader bestehen
möchte, muss die Bereitschaft dazu auf-

bringen, sich ganz dem Volleyball zu ver-
schreiben und zumindest als Halbprofi zu
leben. Sm’Aeschs Talentspäher Harald
Gloor musste vor der neuen Saison (siehe
Box) die ganze Schweiz abklappern, ehe
er mit Alexandra Lorenz ( Jahrgang 1999)
im Oberwallis, mit Samira Sulser (1995) in
der Ostschweiz und mit Roxana Wenger
(1994) im Fricktal fündig wurde, um das
Kader mit Schweizer Talenten aufstocken
zu können. Was das Dasein als Sm’Aesch-
Kadermitglied neben bis zu sechs Wo-
chentrainings mit sich bringen kann, zeigt
das Sommerprogramm der Baselbieter
Nationalspielerinnen: Diese haben wegen
Trainingslagern, -spielen und Ernsteinsät-
zen innert sechs Wochen zwischen Buka-
rest, Sofia, Aachen und der Bretagne eine
halbe Europareise hingelegt.

Wenn Timo Lippuner als Nationaltrai-
ner die LAS-Regelung verdammt, «weil die
NLA eine Profi- und keine Ausbildungsliga
sein soll», anerkennt er gleichzeitig als
Vereinstrainer ihren Wert: Denn für ehr-
geizige Talente wie die 18-jährige Maja
Storck kann sie den Weg in die grosse Vol-
leyball-Welt zumindest etwas erleichtern.

VON BOJAN STULA

Frauenvolleyball Vor dem Saisonstart in der höchsten Liga stellt die Inländerregelung die Klubs vor Probleme

Schweizer Talente, verzweifelt gesucht

Mit diesem Kader startet Sm’Aesch Pfeffingen in die neue Saison (hinten, von links): Timo Lippuner (Trainer), Jürgen Schreier (Athletiktrainer), Laura Künzler, Maja Storck, Samira Sulser, Monika Smitalova, Bárba-
ra Garcia Duarte, Ralitsa Vasileva, Agris Leitis (Co-Trainer), Harald Gloor (Scout). – Vorne: Simone Dolder, Madlaina Matter, Roxana Wenger, Thays Deprati, Alexandra Lorenz, Tess von Piekartz, Anu Ennok. ZVG

Spiele beträgt neu das Quali-
fikationsprogramm in der Na-
tionalliga A für die Spitzenvol-
leyballerinnen von Sm’Aesch
Pfeffingen. Das Team von
Cheftrainer Timo Lippuner will
sich nach dem zweiten
Schlussrang in der vergange-
nen Saison erneut für die
Playoffs qualifizieren und am
Ende einen Podestplatz errei-
chen. Den Saisonauftakt
macht am Sonntag das Aus-
wärtsspiel in Neuchâtel ge-
gen Viteos NUC (17.30 Uhr).
Das erste Heimspiel im Ae-
scher Löhrenacker folgt am
22.10. um 17 Uhr gegen Che-
saux.

www.smaeschpfeffingen.ch

27

Das Online-Archiv des 2010 verstorbenen
Liestaler Künstlers Max Schneider ist auf-
geschaltet. Der gelernte Architekt und
Zeichner wäre dieses Jahr 100 Jahre alt ge-
worden. Sohn Florian Schneider – Kolum-
nist und Liedermacher – sorgt dafür, dass
die Werke seines Vaters nicht vergessen in
irgendwelchen Kellergewölben verstauben.
«Diese Werke haben kulturhistorische Be-
deutung. Mein Vater bildete die Landschaft
ab, wie sie zu seinen Lebzeiten aussah. Sol-
che Bilder haben eine bestimmte Wirkung
und eine Aufgabe.»

Die Werke sollen weiterleben
Für die von Hand gefertigten Darstellun-

gen der Landschaft im «Föiflibertal» und
Umgebung erhielt der Künstler vom Insti-
tut für Humangeografie Basel die Ehren-

mitgliedschaft. Das Fortleben des Werks
wird nun mithilfe des frei zugänglichen On-
line-Archivs gesichert. Schüler, Studenten,
Lehrer und Heimatforscher sollen ihre Ar-
beiten kostenlos mit den ausdrucksstarken
Landschaftsbildern illustrieren können.
Das Archiv ist benutzerfreundlich und
leicht zugänglich aufgebaut. Florian
Schneider sieht die Verwendung der Bilder
als ein öffentliches Recht an. Sie sollen für
jeden zugänglich sein, der Interesse daran
bekundet. Ausgenommen ist die kommer-
zielle Nutzung der Bilder. Anfragen für hö-
her aufgelöste Bildversionen prüft und be-
arbeitet Schneider daher selber.

Wissenschaftliche Archivierung
Die Bilder sind im Online-Archiv nicht

speziell sortiert. Sie sind umfangreich mit
Schlagworten versehen, sodass die Benut-
zer mit Suchmaschine ihre eigene Ordnung
schaffen können, sei es nach abgebildetem
Ort, Entstehungsjahr oder Pinseltechnik.
Das Archiv umfasst eine Sammlung von
2000 grossformatigen Bildern. Ungefähr
6000 Kleinformate sind wegen des enor-
men Umfangs nicht erfasst.

Das vollständige Werk des Künstlers
kann jedoch im Max Schneider Werkarchiv
der Stadt Liestal eingesehen werden. Der

Kanton unterstützt das wissenschaftliche
Archiv, das aus dem Lotteriefonds finan-
ziert worden ist, aufgrund seiner kulturhis-
torischen Bedeutung. Florian Schneider ist
froh, dass das Werk seines Vaters sauber
abgelegt und mit dem Online-Archiv jetzt
auch auf modernste Art veröffentlicht ist.

Vater und Sohn
Für Florian Schneider ist die Verpflich-

tung gegenüber seinem verstorbenen Vater
damit erfüllt. Schon als der Künstler auf-
grund seines hohen Alters die Sortierung
seiner Werke nicht mehr selber vorneh-
men konnte, übernahm der Sohn diese
Aufgabe. Die Kunst seines Vaters war für
ihn eine Inspiration. «Mein Vater hielt fest,
was er sah. Von ihm habe ich gelernt, dort
genau hinzuschauen, wo einen etwas be-
rührt», erzählt er.

Florian Schneider will keinen grossen
Personenkult um seinen Vater aufleben las-
sen. «Es geht eher darum, zwischen Vater
und Sohn etwas zum Abschluss zu brin-
gen», erklärt er. Das Werk seines Vaters sei
einzigartig und deshalb solle es weiterhin
gewürdigt werden. Weiterleben darf auch
die Heimatverbundenheit, die aus Max
Schneiders Bildern und aus Florian Schnei-
ders Liedern spricht.

VON YANNETTE MESHESHA

Einzigartiges Lebenswerk geht online
Aufgeschaltet Das Max-Schnei-
der-Online-Archiv steht ab sofort
kostenlos zur Verfügung. Zu se-
hen sind darin Zeichnungen und
Gemälde des Liestaler Architek-
ten und Künstlers.

Bilder von Max
Schneider finden
Sie online.

Max Schneider, geboren
1916 in Reigoldswil, war ge-
lernter Architekt und Künstler.
Mit dem Leitsatz «Zeichnen
heisst weglassen» schuf er
zahlreiche Landschaftsbilder,
Jurapanoramen und Architek-
turzeichnungen, die seine
Verbundenheit mit der Region
bezeugen.

www.maxschneiderarchiv.ch


